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Für Papa und Mama










Vorwort


Dieses Buch ist unsere Reise – eine Reise durch die Zeit, durch zwei Kulturen, zwei Heimaten und zwei Identitäten. Wir, Christian (*1992) und Andrew (*1994), sind Brüder, die in Deutschland geboren und aufgewachsen sind. Doch unsere Wurzeln reichen tief bis in die Philippinen. Unsere Mama ist Filipina, unser Papa Deutscher – und schon als Kinder lebten wir zwischen zwei Welten: zwischen fränkischem Dorfleben und tropischen Sommern, zwischen Bratwurst und Mango, zwischen deutschen Vereinsfesten und philippinischen Fiestas.


Die Philippinen und Deutschland unterscheiden sich in vielen Bereichen – nicht nur in der Kultur, sondern auch in ihrer Lage, Größe und Bevölkerungszahl. Die Philippinen liegen in Südostasien und bestehen aus über 7.000 Inseln. Dort leben etwa 115 Millionen Menschen auf rund 300.000 Quadratkilometern. Deutschland liegt in Mitteleuropa, ist mit etwa 357.000 Quadratkilometern etwas größer, hat aber mit rund 84 Millionen Einwohnern weniger Menschen. Zwischen beiden Ländern liegen über 10.000 Kilometer – was sich auch im Klima, im Alltag und in der Sicht auf die Welt zeigt.


Unsere Geschichte ist geprägt von diesen Gegensätzen – von Momenten, in denen wir uns zu Hause fühlten, aber auch von solchen, in denen wir zwischen den Welten schwankten.


Mit diesem Buch nehmen wir euch mit auf unsere ganz persönliche Zeitreise. Ich, Christian, schreibe diese Zeilen, doch mein Bruder Andrew begleitet mich auf jedem Schritt, denn diese Geschichte gehört uns beiden.


Der Jeepney, das ikonische philippinische Fortbewegungsmittel, ist mehr als nur ein Transportmittel. Er steht für das philippinische Lebensgefühl – bunt, voller Geschichten, manchmal chaotisch, aber immer lebendig. Genau so war auch unser Leben zwischen zwei Kulturen. Der Titel „Im Jeepney durch die Zeit“ steht für unsere Zeitreise: eine Fahrt voller Erinnerungen, Begegnungen und Erfahrungen, die uns geprägt haben.


Die Sommer auf den Philippinen fühlten sich oft an wie eine Reise in eine andere Zeit – als würde man in eine Welt eintauchen, in der die Uhren langsamer gingen, die Familie im Mittelpunkt stand und das Leben vom Takt der Natur, von Festen und Gemeinschaft bestimmt wurde.


Deutschland hingegen war geprägt von Struktur, Planung und Vorhersehbarkeit. Zwei Gegensätze? Vielleicht. Für uns war es jedoch stets ein Balanceakt – manchmal eine Brücke zwischen zwei Welten, manchmal ein Spagat dazwischen.


Was erwartet dich in diesem Buch? Es sind unsere Erinnerungen, unsere Erlebnisse und Reflexionen.


Wir erzählen von festlichen Nächten in San Roque und gemütlichen Nachmittagen auf fränkischen Dorffesten, von Abschieden und Heimkehr, von Identität und Zugehörigkeit. Es geht ums Aufwachsen in einer globalisierten Welt, um Migration und die Frage, wie man in zwei Kulturen lebt, ohne eine davon zu verlieren.


Und manchmal geht es auch um die Suche nach Schätzen – um die Vorstellung, dass irgendwo zwischen den Inseln vielleicht doch noch Gold, alte Karten oder vergessene Geschichten verborgen liegen.


Doch unsere Geschichte ist nicht einzigartig. Vielleicht erkennst du dich darin wieder oder kennst jemanden, der ähnliche Erfahrungen gemacht hat. Viele Menschen mit Migrationshintergrund bewegen sich zwischen zwei Welten – und genau diese Verbindungen, Herausforderungen und Geschichten wollen wir mit diesem Buch teilen.


Darüber hinaus werfen wir einen Blick auf gesellschaftliche Themen – von Migration bis hin zu den kulturellen Unterschieden zwischen Deutschland und den Philippinen. Wir sprechen über die Arbeit der Kinderhilfe Philippinen e.V., unsere persönlichen Erfahrungen und die Themen, die wir in unserem Podcast „Alman ist Lost“ diskutieren.


Dieses Buch ist für uns eine Reise zurück zu den Augenblicken, die uns geprägt haben – eine Fahrt im Jeepney, der uns nicht nur durch Landschaften, sondern durch die Zeit trägt. So unterschiedlich unsere beiden Heimaten auch sind – in uns haben sie ihren Platz gefunden und sind zu einer geworden.


Steig ein – und begleite uns auf dieser besonderen Reise.










TEIL 1: KASSETTEN (1996 - 2008)



Digitalisieren


VHS-Kassetten sind für viele Familien wie kleine Zeitkapseln – Erinnerungen aus einer analogen Ära, lange bevor das digitale Zeitalter begann. Damals hielt man besondere Momente nicht auf Smartphones oder in der Cloud fest, sondern auf diesen schwarzen Kunststoffkassetten, die sorgfältig beschriftet und in Schränken verstaut wurden. Über Jahre hinweg lagen sie dort unbeachtet – geduldig wartend, wiederentdeckt zu werden.


Für uns begann die eigentliche Zeitreise im Jahr 2024, als die Idee zu diesem Buch entstand – und wir schließlich all diese alten Videos digitalisierten. Mit jedem Bild, jedem Ton wurden vergangene Momente wieder lebendig – als würde man durch die Zeit zurückreisen.


Bei meiner Patentante borgten wir uns einen alten Videorekorder (unseren eigenen hatten wir längst entsorgt), und nach kurzer Suche im Internet fanden wir einen passenden Adapter, um die analogen Aufnahmen auf unseren PC zu übertragen. Es war der Beginn eines gewaltigen Projekts: Mindestens 50 Kassetten voller Erinnerungen warteten darauf, wieder zum Leben erweckt zu werden.


Unser Papa war ein begeisterter Hobbyfilmer. Mit seiner Super-8-Videokamera hielt er besondere Momente fest – darunter seinen Besuch bei den Olympischen Spielen 1972 in München. Zu seinen frühesten Aufnahmen gehörten auch Filme einer Reise nach Südfrankreich in den Jahren 1974 und 1975, auf der er Orte wie St. Tropez und Monaco mit der Kamera festhielt. Während er die beeindruckenden Landschaften und lebendigen Szenerien filmte, kommentierte er die Aufnahmen mit seiner Stimme und erzählte dazu kleine Geschichten – wertvolle Erinnerungen, die beinahe verloren gegangen wären, hätten wir die Kassetten nicht rechtzeitig digitalisiert.


Eine Geschichte hat sich besonders in unser Gedächtnis eingebrannt: Sein Freund, der einige Jahre zuvor in Frankreich gewesen war, begleitete ihn auf dieser Reise. Gemeinsam besuchten sie eine französische Familie, mit der er damals in Kontakt stand. Das Wiedersehen war herzlich, fast vertraut, und das gemeinsame Essen wurde von unserem Papa liebevoll festgehalten. Es war eine Reise in eine vergangene Zeit, die wir selbst nie erlebt haben – die durch diese Kassetten jedoch auf einmal ganz nah und lebendig wurde.


Die Aufnahmen weckten auch Sehnsucht und Wehmut. Wie gern hätten wir diese Videos mit ihm zusammen angeschaut. Doch wie so oft im Leben schob man solche Dinge vor sich her. Erst nach seinem Tod fanden wir die Zeit – und den Mut –, uns mit diesen Erinnerungen auseinanderzusetzen. Nun mussten wir uns allein durch die Bilder arbeiten, rätseln, wer die Menschen auf den Aufnahmen waren, und versuchen, uns vorzustellen, wie diese Reisen wohl für ihn waren.


Besonders eindrucksvoll waren die Bilder aus Monaco. Jahre später stand zumindest einer von uns in Monaco – und erkannte vieles wieder: das Casino, die Promenade, den exotischen Garten.


Diese Kassetten sind für uns mehr als nur Videomaterial. Sie sind eine Brücke in die Vergangenheit, ein Schatz, der uns dabei hilft, die Geschichten unserer Familie zu bewahren. Vielleicht brauchten wir die Zeit und die Reife, um dieses Projekt anzugehen. Vielleicht war genau jetzt der richtige Moment, um diese Erinnerungen festzuhalten – für uns, für unsere Familie und für alle, die uns durch dieses Buch begleiten.


Bevor wir auf den Philippinen landen, steht zunächst der ‚Check-in‘ an – und der umfasst nicht nur das Gepäck, sondern auch ein paar wichtige Infos über das Land.










Kapitel 1: Check-In


Die Vorbereitungen für unsere Reisen auf die Philippinen waren jedes Jahr ein kleines Abenteuer für sich. Dank unserer Mama hatten wir als Familie großzügige 40 Kilo Freigepäck pro Person – eine Regelung, die uns als Familie mit philippinischen Wurzeln zustand und die wir jedes Jahr voll ausschöpften. Balikbayan wird dieser Flugtarif genannt, was so viel heißt wie „zurück nach Hause“. Diese zusätzlichen Kilos waren auch dringend nötig, denn wir reisten nie leicht.


Die Packaktion begann immer frühzeitig – mit einer Liste, die jeden Sommer länger zu werden schien. Neben unseren eigenen Sachen hatten wir nicht selten auch etwas für Freunde oder Familie dabei, die uns gebeten hatten, ein Paket oder eine bestimmte Kleinigkeit mitzunehmen. Es waren Geschenke, Sonderwünsche oder auch alltägliche Dinge aus Deutschland, die dort schwer zu bekommen waren. Unsere Mama stellte sicher, dass nichts vergessen wurde.


Unser eigenes Gepäck war dabei alles andere als minimalistisch. Die Koffer füllten sich mit Kleidung für jede Situation, deutschen Süßigkeiten und anderen Kleinigkeiten, die wir unbedingt dabei haben wollten. Es war immer eine Herausforderung, all diese Kilos zu organisieren, auf die einzelnen Koffer zu verteilen und sicherzustellen, dass keiner überladen war. Der Abschied am Flughafen war dann stets ein Balanceakt, wenn wir unsere Koffer schoben und uns gegenseitig halfen, das Gepäck in Richtung Check-in zu bekommen.


Jedes Jahr sagten wir uns, dass wir beim nächsten Mal weniger mitnehmen würden. Aber wie das so ist: Mit der Vorfreude auf die Philippinen wuchs auch die Packliste – und am Ende war alles wieder bis zur letzten Grammzahl ausgereizt. Die vielen Kilos bedeuteten Arbeit, aber auch das Gefühl, ein kleines Stück Deutschland mitzunehmen – das für Familie und Freunde dort mindestens so viel wert war wie für uns.



Schatzinseln


Die Philippinen bestehen aus über 7.000 Inseln – eine faszinierende Welt voller Geschichten, Kulturen und Geheimnisse. Schon vor über tausend Jahren waren viele dieser Inseln bewohnt, was sich noch heute in der vielfältigen Kultur des Landes widerspiegelt. Tänze, Musik, Sprache und Bräuche erzählen von einer reichen Vergangenheit, geprägt von alten Königreichen, Stammesgesellschaften und regen Handelsbeziehungen über das Meer.


Früher haben Andrew, Papa und ich oft darüber nachgedacht, welche Schätze wohl an den Stränden vergraben sein könnten. Vielleicht haben wir uns ein bisschen wie Entdecker gefühlt, wenn wir davon träumten, irgendwo eine alte Truhe auszugraben – voll mit Gold, Silber oder geheimen Aufzeichnungen. Aber irgendwann mussten wir auch zur Kenntnis nehmen: Wahrscheinlich hatte jemand vor uns diesen Schatz schon längst entdeckt und mitgenommen.


Vielleicht war es ein Schatz der spanischen Armada. Oder Goldbarren aus dem Tresor eines gesunkenen US-Militärschiffs. Vielleicht waren es geheime Dokumente von einem arabischen Handelsschiff. Oder doch die sagenumwobenen Schätze eines japanischen Kriegsschiffs aus dem Zweiten Weltkrieg? Wer weiß – vielleicht sogar etwas aus der Zeit der chinesischen Seefahrer, die schon lange vor den Europäern hier unterwegs waren. Denn eines ist klar: Im Laufe der Geschichte waren viele hier. Händler, Eroberer, Piraten, Entdecker – sie alle haben ihre Spuren auf den Inseln hinterlassen.


Doch einer der größten Schätze der Philippinen ist kein Schatz aus Metall oder Papier – es ist die Natur selbst. Die atemberaubende Artenvielfalt, die üppigen Regenwälder, die bunten Korallenriffe und seltenen Tierarten sind einzigartig. Auch wenn vieles davon in der Vergangenheit zerstört wurde, wächst langsam wieder etwas nach. Viele Menschen setzen sich heute dafür ein, diese natürlichen Schätze zu schützen und wiederherzustellen – damit sie nicht verloren gehen, sondern auch für zukünftige Generationen erhalten bleiben.



Sprachen


Die Philippinen sind sprachlich unglaublich vielfältig. Es gibt über 170 verschiedene Sprachen und Dialekte, die im ganzen Land gesprochen werden – von Region zu Region oft komplett unterschiedlich. Die beiden häufigsten Sprachen sind Tagalog, das vor allem in und um Manila gesprochen wird, und Visayan (auch Cebuano genannt), das in vielen südlichen Landesteilen dominiert. Trotz dieser sprachlichen Vielfalt ist Englisch eine der beiden offiziellen Amtssprachen des Landes – und genau das war auch immer unsere Brücke zur Familie.


Tagalog oder Visayan haben wir nie gelernt – auch wenn der Gedanke immer mal wieder aufkam. Stattdessen blieb es beim Englischen, mit dem wir uns problemlos mit unserer Familie auf den Philippinen verständigen konnten. Für unsere Mama war es damals besonders wichtig, schnell Deutsch zu lernen – nicht nur für den Alltag, sondern auch, um selbstständig zu werden, den Führerschein zu machen und arbeiten zu können. Die Landessprache zu beherrschen, öffnet jedem Menschen, der in ein neues Land kommt, ganz neue Möglichkeiten. So wurde Deutsch zur Sprache unseres Familienlebens – und heute spricht unsere Mama beeindruckend gut und sicher Deutsch.


Unser Papa hatte es da deutlich schwerer. Englisch fiel ihm schwer, weil er es nie gelernt hatte – in seiner Schulzeit war es einfach kein Unterrichtsfach. Diese fehlende Grundlage machte es ihm oft nicht leicht, vor allem im Kontakt mit unserer Familie auf den Philippinen. Und so kam es, dass wir auf Reisen fast ständig als Übersetzer unterwegs waren. Es wurde etwas auf Visayan gesagt, unsere Mama übersetzte für uns ins Deutsche, wir sprachen auf Englisch mit unseren Cousinen und übersetzten dann wieder für unseren Papa – und so weiter.


Wir trafen unterwegs auch mal deutsche Freunde, und dann drehten wir das Ganze um: Wir übersetzten vom Deutschen ins Englische für unsere philippinische Familie. Es war ein ständiges Hin und Her zwischen den Sprachen – manchmal anstrengend, aber auch irgendwie schön. Ein echtes Miteinander durch Kommunikation.


Als wir dann wieder zurück in Deutschland waren, haben wir dieses ständige Übersetzen und die sprachliche Vielfalt oft vermisst. In unserem fränkischen Dorf kam man mit dem Deutschen natürlich ganz gut durch den Alltag. Aber sobald wir wieder am Flughafen in Frankfurt standen, umgeben von Menschen, die in ganz unterschiedlichen Sprachen redeten, war das wie ein kleines Aufatmen. Es fühlte sich an, als würde die Welt wieder lebendig werden – als wären wir endlich wieder unterwegs.










Kapitel 2: August 1996


An unseren allerersten Flug können wir uns kaum erinnern – wir waren damals noch nicht ganz vier und zwei Jahre alt. Viele der Eindrücke leben für uns heute vor allem durch alte Fotos, Videos und die Geschichten unserer Eltern weiter.


Für unsere Mama war diese Reise eine ganz besondere Rückkehr: Zum ersten Mal seit fünf Jahren sollte sie wieder philippinischen Boden betreten – diesmal aber nicht allein, sondern mit uns beiden an ihrer Seite. Es war das erste Mal, dass wir unseren philippinischen Opa kennenlernen sollten. Wir nannten ihn liebevoll „Lolo Opa“ – eine Mischung aus dem philippinischen Wort für Großvater, Lolo, und dem deutschen „Opa“. Eigentlich bedeutete das „Opa Opa“ – doppelt gemoppelt also. Aber für uns als Kinder machte das die Sache einfach greifbar und eindeutig.


Auch bei all den anderen, die uns auf den Philippinen erwarteten, war die Aufregung groß – Tanten, Onkel, Cousins und Cousinen, die uns bisher nur aus Erzählungen kannten. Eine ganze Großfamilie, die voller Vorfreude darauf war, uns endlich persönlich kennenzulernen.


Auch für unseren Papa war es ein bedeutender Moment – denn es war sein allererster Flug überhaupt. Noch Jahre später erzählte er uns mit einem Schmunzeln, wie aufgeregt er damals war. Der erste Start, das erste Mal über den Wolken – und das Ganze gleich mit zwei kleinen Kindern. Daraus entstanden so manche abenteuerliche Anekdoten: von Windeln, die mitten im Flug gewechselt werden mussten, über Orientierungslosigkeit in fremden Flughäfen bis hin zum Jonglieren mit Kinderwagen, Rucksäcken und Reisedokumenten.


Mit den Jahren wurden die Flüge fast schon zur Routine. Und wie das bei Wiederholungen so ist, entwickelten sich feste Rituale. Anfangs saßen wir Brüder manchmal noch getrennt, doch schon bald bekamen wir unsere festen Plätze: meistens in einem Zweier- oder Dreiersitz am Fenster. Andrew hatte traditionell den Platz am Fenster, ich saß in der Mitte, und Mama oder Papa saßen neben uns. Der andere Elternteil saß meist auf der gegenüberliegenden Gangseite – immer in unserer Nähe.


Die Reisen auf die Philippinen verliefen fast nie ohne Zwischenstopps. Jedes Jahr bedeutete: mehrmals umsteigen, neue Flughäfen entdecken, vier Flüge für Hin-und Rückreise – oft mit wechselnden Routen und Zwischenstationen. Doch all das wurde Teil unserer Reiseerfahrung, ein fester Bestandteil der Vorfreude. Die Flüge waren mehr als nur eine Verbindung zwischen zwei Orten – sie wurden zu einem Stück gelebter Familiengeschichte. Und vielleicht auch zu einem stillen Symbol dafür, dass wir diesen Weg immer gemeinsam gingen – verbunden, selbst über tausende Kilometer hinweg, irgendwo zwischen Himmel und Heimat.



[image: ]



Während Papa und Andrew hinten saßen, saß ich mit Mama vorne.


[image: ]


Bei der Recherche stießen wir auf ein altes Foto, das diesen besonderen Moment eingefangen hat: Mama mit uns beiden, direkt nach der Landung. Papa war – wie so oft – hinter der Kamera und hat diesen Augenblick für uns festgehalten. Ein stilles Zeugnis eines Anfangs, an den wir uns selbst längst nicht mehr erinnern.


* * *


[image: ]


Es gibt nur wenige Erinnerungen, die bis heute überdauert haben. Eine davon ist mein vierter Geburtstag. Ich erinnere mich an den Geburtstagskuchen, die Luftballons – und daran, dass Andrew unbedingt neben mir am Kuchen sitzen wollte.


Eine weitere Erinnerung führt mich zu einem Ausflug auf die Insel Limasawa. Es war ein Tag voller Sonne – eine kleine Entdeckungsreise auf dieser geschichtsträchtigen Insel. In den folgenden Jahren kamen noch viele Reisen hinzu, jedes Mal mit einer wachsenden Familie, und jedes Mal wurde uns dieses Land ein Stück vertrauter.


Auch wenn uns die Landessprache immer fremd blieb und wir nur wenige Wörter verstanden, hat sich die Verbundenheit mit den Philippinen tief in uns verwurzelt. Dieses Land wird uns nie fremd sein – es ist ein Zuhause, das wir immer wieder neu entdecken dürfen.
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San Roque, wie es schöner kaum sein könnte – der Strand unserer Kindheit in einem Bild.



Jeepneys


Die Jeepneys gehören zu den bekanntesten Symbolen der Philippinen. Ihre Wurzeln reichen bis in die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg zurück, als zurückgelassene US-Militärjeeps von den Filipinos in bunte, kreative Sammeltaxis umgebaut wurden. Das Fahrgestell wurde verlängert, Bänke eingebaut – und mit viel Liebe zum Detail entstanden kunstvoll verzierte Fahrzeuge. So wurde aus dem „Jeep“ und dem amerikanischen Begriff „Jitney“ (für Sammeltaxi) das ikonische „Jeepney“.


Über Jahrzehnte hinweg wurden Jeepneys nicht nur zu einem wichtigen Transportmittel, sondern auch zu einem Symbol für den Erfindungsgeist und die Lebensfreude der Filipinos. Selbst inmitten moderner Einkaufszentren, Hochhäuser und neu entwickelter Transportsysteme bleiben sie ein vertrautes Bild auf den Straßen – bunt, laut und voller Charakter.


Für uns war jede Fahrt mit dem Jeepney in die nächstgrößere Stadt Maasin ein kleines Abenteuer. Dort kauften wir regelmäßig ein, erledigten Besorgungen oder besuchten Verwandte. Einen festen Fahrplan gab es nicht – man stellte sich einfach an den Straßenrand und wartete: manchmal zehn, manchmal dreißig Minuten.


Der Einstieg war wie gewohnt hinten – eng, niedrig und ohne Komfort. TÜV-Prüfungen? Eher ein Fremdwort. Aber genau das machte den Charme aus. Alles war ein bisschen improvisiert, aber es funktionierte – irgendwie.


Oft hielt der Fahrer zwischendurch, um nachzutanken. Benzin wurde am Straßenrand verkauft, abgefüllt in alten Cola-Flaschen – ein Liter pro Flasche. Getankt wurde nur so viel, wie gerade nötig war, abhängig von den Fahrgeldern, die bereits eingesammelt worden waren. Es war ein eingespieltes System, in dem jeder seine Rolle kannte.


Die Fahrt entlang der Küstenstraße von San Roque nach Maasin war jedes Mal ein Erlebnis. Der Fahrtwind, das Meeresrauschen und die vorbeiziehende Landschaft vermittelten ein Gefühl von Freiheit, Gelassenheit und purem Philippinen-Flair.


Diese Fahrten waren einfach – aber auch besonders. Sie brachten uns nicht nur von A nach B, sondern ließen uns das Land, die Menschen und das Leben auf den Philippinen ganz unmittelbar erleben. Auch wenn sich vieles verändert hat, bleibt das Jeepney ein Herzstück dieser Erfahrung – ein rollendes Stück Heimat und Erinnerung.



Fiesta


Jedes Jahr in der zweiten Augustwoche begann die Fiesta in unserem philippinischen Heimatdorf – ein Dorffest, das die ganze Gemeinde und viele ehemalige Bewohner aus aller Welt zusammenführte. Da die Feierlichkeiten perfekt mit den bayerischen Sommerferien zusammenfielen, waren wir viele Jahre immer zur Fiesta vor Ort. Diese Woche voller Rituale und Traditionen war uns ans Herz gewachsen.


Die Feierlichkeiten begannen schon Tage vor dem eigentlichen Festtag am 16. August, dem Tag des heiligen San Roque. Die Programme waren bunt und vielfältig: Bingo-Abende, Tanz- und Künstlerwettbewerbe sowie Konzerte von Bands, die für Stimmung sorgten und die Menschen zum Feiern brachten. Manchmal gab es sogar kleine Theaterstücke. Wir waren oft pünktlich um 20 Uhr da, bereit für den Programmbeginn – doch in echter philippinischer Manier ging es selten vor 22 Uhr los. So deutsch wir auch manchmal waren: Party war Party – und irgendwann gewöhnten wir uns daran und genossen einfach die Atmosphäre, bis es dann wirklich losging.


Am 16. August selbst, dem Höhepunkt der Fiesta, feierten wir nicht nur den heiligen San Roque, sondern auch meinen Geburtstag. So wurde es zur Tradition, dass ich mit Mama, meiner Tante und meinem Onkel früh um 6 Uhr zum Gottesdienst ging. Andrew und Papa schliefen aus und kamen nach dem Gottesdienst zum Frühstück dazu. Nachmittags folgte der große Festzug: Alle Schulklassen marschierten in ihren Uniformen, jede Klasse mit eigenen Instrumenten. Musik und Lachen erfüllten das Dorf, und der Festzug endete in der Schule, wo es Aufführungen der einzelnen Klassen gab.


Die Fiesta war für uns immer auch ein Wiedersehen. Viele Familienmitglieder kehrten zurück – solche, die im Ausland lebten oder auf Schiffen arbeiteten. Nicht alle konnten jedes Jahr dabei sein, doch für diejenigen, die es schafften, war es ein echtes Heimkommen. So war es damals – und so ist es immer noch.



Aliens


Als Kinder waren die Philippinen für uns ein Land voller Geheimnisse und Geschichten – ein Ort, an dem die Grenze zwischen Wirklichkeit und Fantasie oft verschwamm. Eine dieser Geschichten war die von den „Aliens am Wasserfall“. Der Wasserfall lag etwas außerhalb des Dorfes, verborgen hinter dichtem Grün. Wir kamen nur selten dorthin, doch jedes Mal, wenn er erwähnt wurde, war sofort auch die alte Erzählung wieder da – lebendig in unseren Köpfen.


Es war keine Geschichte, über die viel gesprochen wurde. Aber hin und wieder fiel im Dorf ein beiläufiger Satz wie: „Da oben am Wasserfall sollen welche sein.“ Ob damit wirklich Außerirdische gemeint waren oder einfach nur seltsame Wesen – vielleicht Geister oder Menschen aus einer anderen Welt – blieb unklar.


Auf den Philippinen gehören solche Erzählungen einfach zum Leben. Neben dem weit verbreiteten christlichen Glauben – vor allem dem Katholizismus – und dem Islam im Süden des Landes gibt es bis heute viele alte, naturverbundene Vorstellungen. In ihnen lebt der Glaube an Geister und Wesen, die in Flüssen, Bäumen, Bergen oder Wasserfällen wohnen. Diese alten Überzeugungen bestehen oft still neben der offiziellen Religion weiter – ganz selbstverständlich und ohne Widerspruch.


Vielleicht waren unsere „Aliens“ in Wirklichkeit solche Naturgeister – oder einfach nur ein Produkt unserer kindlichen Fantasie. Doch genau das machte die Geschichte so besonders: Sie war nicht furchteinflößend, nie ganz real, aber gerade deshalb so faszinierend. Ein kleines Mysterium inmitten des Alltags, das unsere Kindheit auf den Philippinen so reich an Magie und Wundern machte – in einem Land, in dem Glaube, Aberglaube und Geschichten schon immer Hand in Hand gingen.
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		10: Sommerferien 2005

		Sauerkraut



		Der Schreiner



		Boy



		Umweg









		11: Sommerferien 2006

		Limaswa



		Karaoke



		Abschiede









		12: Sommerferien 2008

		Der Japaner



		Internet Cafe









		13: Check-Out

		Kirchweih















		Teil 2: Identitäten (2009 - 2013)

		Erwachsen werden



		14: Deutschland verstehen

		Geschichte



		Verein



		Schiedsrichter



		Ausländer



		Deutsche Sprache



		Bildung



		Ungleiches Paar









		15: Philippinen verstehen

		Geschichte



		Klimawandel



		Facebook



		Bildung



		Politik



		Journalismus



		Kirche



		Overseas Filipino Workers



		Noberto



		Bargeld









		16: Auswanderer-Guide









		Teil 3: Familie (2014 - 2024)

		San Diego



		17: August 2015

		Schafkopf



		Die Kokosnuss-Wette









		18: Zwischenstopps

		Japan









		19: Weihnachten 2018

		Weihnachtsfeier im Kinderdorf



		Dubai









		20: Papa

		Lieblingsrestaurant









		21: Weihnachten 2019



		22: Alltag



		23: Familiennachzug









		Teil 4: Gegenwart

		24: Kinderhilfe Philippinen

		Über die Kinderhilfe



		Spenden









		25: Eure Fragen

		Fragen an Christian



		Fragen an Andrew









		26: Podcast “Alman ist Lost”









		Teil 5: Zukunft

		27: Demokratie



		28: Jahr 2100









		Nachwort



		Danksagung



		Impressum
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